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Leser schreiben

Eine Ergänzung zu «Uniformstiickc als Pop-Beklcidung» (oben S. 46)

Im Tages-Anzeiger vom 9.Dezember 1970 (Beilage «Extrablatt der Jungen») findet
sich ein Bericht über das Uniformen-Geschäft Bamberger an der Löwenstraße in
Zürich («Die militärischen Geschäfte des Ex-Feldweibels Marcel Bamberger»).
Daraus ist zu entnehmen, daß der einfallsreiche Händler nicht nur beinahe unglaubliche

Mengen von Uniformstücken «wie warme Weggli» verkauft hat, sondern
darüber hinaus sozusagen alles, was an Werkzeug und Gerät in der Schweizer Armee
Verwendung fand. Käufer sind «alt und jung, Schweizer, Italiener, Deutsche,
Amerikaner»; sie erstehen die Ware teils aus Sammelleidenschaft, teils, um sie einer
neuen Verwendung zuzuführen. «Was ich auch habe, es wird gekauft», meinte
Bamberger dazu.
Zur Ausweitung des Angebotes hat der Inhaber auch Uniformen der Stadtpolizei
sowie Billettaschen und Geldwechsler der Verkehrsbetriebe an Lager genommen.
Ob die Freude an derartigen Kleidungsstücken und Utensilien eine kurzlebige
Angelegenheit ist oder sich zum festen Bestandteil der «Folklore» entwickelt, wird die
Zukunft zeigen müssen. Rolf Thalmann

(In der Auslage einer anspruchsvollen Lederwarenhandlung in Trier, die alte und
neue Artikel verkauft, entdeckten wir kürzlich Patronentaschen schweizerischer
Ordonnanz. Ty)

Volkskundlichc
Nachrichten in der

Presse

«Die Tat» 1970, Nr. 274 (21.November) :

Eingeschlafenes Experiment. Aus der Sihl-
taler Lokalpresse konnte man kürzlich
die lakonische Meldung entnehmen, daß
es in Adliswil dieses Jahr keinen Räbe-

liechtli-Urrrsptggeben werde. Die Organisatoren
hatten wohl nicht früh genug daran

gedacht, und zudem fehlte es an freiwilligen

Helfern. Die beiden Jahre zuvor
hatte der Club 8134 für die Organisation
dieses Umzuges verantwortlich gezeichnet,

durch den Club war der Räbeliechtli-
zug nach langer Zeit in Adliswil wieder
eingeführt worden. Doch nun sieht man,
daß es wohl nicht der Club an sich war,
welcher als gesellschaftspolitisches
Experiment gestartet wurde, sondern daß
anscheinend hinter der Fassade praktisch
nur ein einziger Fadenzieher steckte : Ein
junger und initiativer Mann mit
Organisationstalent, der für einige Zeit Redaktor
des «Sihltaler» in Adliswil war und der
nun ausgezogen ist. Er war der ursprüngliche

Initiant der Idee Club 8134, der nur
aus einem Vorstand bestand und bei dessen

Anlässen ganz frei und je nach Laune
jedermann mitmachen konnte, ohne sich

zu irgendetwas zu verpflichten. Doch der
Räbeliechtliumzug, der nicht stattfindet,
zeigte es deutlich: Anscheinend besteht
dieser Vorstand nur noch aus Statisten
und hat keinen Kopf mehr. Woraus man
wohl folgern kann, daß der Club 8134
sanft entschlafen ist und es mit ihm zu
Ende geht. Das ist schade, denn gerade in
einer Gemeinde wie Adliswil, wo die
Anonymität zusehends wächst, wo täglich

neue Einwohner zuziehen, könnte
eine Institution dieser Art sicher viel zum
kulturellen Eigenleben der Gemeinde
und zum Verständnis der Einwohner
untereinander beitragen. Einige originelle
Versuche, worunter eine Kunstausstellung,

haben gezeigt, daß Möglichkeiten
vorhanden sind. Aber um sie zu nützen,
braucht es eben Ideen, Initiative und
Einsatzwillen. Doch scheint dies dem Club
8134 selig ausgegangen zu sein. Schade
für Adliswil! Und schade für den Idealismus,

mit dem hier einst ein wirkliches
gesellschaftspolitisches Problem
aufgegriffen wurde! R.

(Mitgeteilt von W. Heim)
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